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Klima: Warum wuchs das antarktische Eis ab 2021? [Fri, 21 Aug 18:00]Auch das Eis der Antarktis ist nicht unendlich und schwindet seit Jahren. Doch zwischen 2021 und 2023 kehrte sich der Trend um. Ursache war eine Fernwirkung aus den Tropen.



	
Chemische Bindungen: Uran und Kobalt erreichen wohl unschlagbaren Rekord [Fri, 21 Aug 16:00]In der Chemie sind Fünffachbindungen schon sehr ungewöhnlich. Ein Forscherteam hat nun zwei dieser exotischen Strukturen nebeneinander erzeugt - dank Uran.



	
Grönland: Eisschmelze lockt Großwale massenhaft nach Norden [Fri, 21 Aug 12:00]Das Meereis der Arktis schrumpft zunehmend, das Ökosystem ändert sich tiefgreifend. Doch es gibt Tiere, die davon profitieren.



	
Check beim Kinderarzt: Darum geht es bei der neuen U-Untersuchung für Neun- bis Zehnjährige [Thu, 20 Aug 17:10]Die U-Untersuchungen klopfen ab, ob sich Kinder altersgerecht entwickeln. Künftig gibt es das Angebot auch für Neun- bis Zehnjährige. Was Eltern und Kinder jetzt wissen sollten.



	
Überstürzter Aufbruch: Die Rettungsmission für Swift ist gescheitert! [Thu, 20 Aug 15:00]Nach mehr als 21 Jahren im All ist das Ende des Gammastrahlenteleskops Swift besiegelt. Die Rettung scheiterte an Problemen mit dem Rettungssatelliten LINK. Nun folgt der Absturz.
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KlimaWarum wuchs das antarktische Eis ab 2021?
Auch das Eis der Antarktis ist nicht unendlich und schwindet seit Jahren. Doch zwischen 2021 und 2023 kehrte sich der Trend um. Ursache war eine Fernwirkung aus den Tropen.


[image: Luftaufnahme eines großen Gletschers, der in ein dunkles Meer mündet. Die weiße Eisfläche erstreckt sich weit in den Hintergrund, während das Wasser im Vordergrund dunkelblau erscheint. Der Himmel ist klar und blau, was die Weite und Kälte der Landschaft betont.]
 © Yoshihiro Nakayama / Aerial view of the Totten Ice Shelf during the 61st Japanese Antarctic Research Expedition in late 2019 and early 2020 (Ausschnitt) 
 Das Totten-Eisschelf in der Ostantarktis schrumpfte bis 2021 beträchtlich, doch danach folgte eine Pause. 







Seit Mitte der 1990er-Jahre hat die Antarktis mehr als drei Billionen Tonnen Eis durch Schmelze verloren – vor allem im westlichen Teil des Kontinents, während der Osten über die Jahrzehnte weitgehend stabil geblieben ist. Zwischen 2021 hat dieser Prozess jedoch eine markante Pause eingelegt. Die Eismasse der Antarktis legte insgesamt sogar wieder zu. Die Gründe dafür hat ein Team um Yunhe Wang von der Chinesischen Akademie der Wissenschaften in Qingdao in einer Studie zusammengetragen: Demnach sorgte eine klimatische Fernwirkung für erhöhte Schneefälle und Eisbildung im ostantarktischen Queen-Mary- und Wilkes-Land. Diese kompensierten und übertrafen vorübergehend die fortgesetzten westantarktischen Eisverluste. 
Die Arbeitsgruppe hatte für ihre Arbeit verschiedene satellitengestützte, meteorologische und Eisdaten zusammengetragen, ausgewertet und in ein Modell eingespeist. Eismassenmessungen aus dem All beispielsweise zeigten, wo in der Region Gletscher und Schelfeis schwanden und wo sie zulegten. Insgesamt nahm das Eis zwischen 2021 und 2023 jedes Jahr um mehr als 300 Milliarden Tonnen zu, wie eine frühere Studie gezeigt hatte. Die Wetterdaten belegten, dass dies mit intensiven Niederschlägen in Teilen der Ostantarktis zusammenhing, die in dieser Zeit oft als Folge sogenannter atmosphärischer Flüsse auftraten: Diese Himmelsströmungen transportieren enorme Mengen an Wasserdampf, die je nach Zielregion zu sehr ergiebigen Regen- oder Schneefällen führen.
Ausgelöst wurden diese atmosphärischen Flüsse durch eine Kombination aus atmosphärischen und maritimen Wechselwirkungen, deren Ursache jedoch weit außerhalb der polaren Breiten lag: im Bereich des sogenannten tropischen Wärmepools – dem Übergang vom Indischen zum Pazifischen Ozean zwischen Indonesien, den Philippinen, Neuguinea und dem nördlichen Australien. Hier steigen die Wassertemperaturen regelmäßig auf durchschnittlich 28 Grad Celsius, doch hielt diese Erwärmung zwischen 2021 und 2023 verglichen mit den 20 Jahren zuvor außergewöhnlich lang an. 


Die besonderen Bedingungen im Meer wirkten sich letztlich auch auf die Atmosphäre aus, wo sich besonders intensive Rossby-Wellen bildeten: großräumige, wellenförmig nach Nord und Süd ausschwingende Luftmassengrenzen. Es entwickelten sich daraus teils sehr stabile Ketten aus Hochs und Tiefs, wobei sich über der Ostantarktis eine ausgesprochene Hochdruckanomalie ausbildete, in der sich die Luft stark abkühlte. Gegen sie strömten regelmäßig atmosphärische Flüsse an, die zu intensiven Schneefällen führten. Etwa zwei Drittel des antarktischen Eiszuwachses entfielen auf das Queen-Mary- und Wilkes-Land, wo das Phänomen besonders stark ausgeprägt war: 351 Milliarden Tonnen über die zwei Jahre hinweg. 
Tatsächlich könnte das sogar regelmäßig passieren. Wang und Co. gehen davon aus, dass diese Fernwirkung periodisch in einem Zeitrahmen von Jahrzehnten wiederkehrt und in diesen Phasen die Eismasse zumindest lokal wächst. Insgesamt geht der Trend für die Antarktis weiterhin in Richtung Verlust. Nach dem Erliegen der quasi dauerhaften atmosphärischen Flüsse setzte sich der Rückgang des Eises fort: Von 2023 auf 2024 verlor die Antarktis netto erneut 140 Milliarden Tonnen Eis. 






This article was downloaded by calibre from https://www.spektrum.de/news/klima-warum-wuchs-das-antarktische-eis-ab-2021/2341094
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Chemische BindungenUran und Kobalt erreichen wohl unschlagbaren Rekord
In der Chemie sind Fünffachbindungen schon sehr ungewöhnlich. Ein Forscherteam hat nun zwei dieser exotischen Strukturen nebeneinander erzeugt – dank Uran.


[image: Zwei Kugeln mit einem Stab dazwischen.]
 © Just_Super / Getty Images / iStock (Ausschnitt) 
 Wer mehr als eine chemische Bindung zwischen zwei Atomen erzeugen will, muss dazu immer mehr Elektronen in den Raum dazwischen zwängen. Das lassen vor allem Metalle nur ungern mit sich machen. 







Das gab es bisher noch nie: Insgesamt zehn chemische Bindungen erstrecken sich zwischen lediglich drei Atomen. Jeweils eine Fünffachbindung verknüpft ein Uranatom auf jeder Seite mit einem Kobaltatom. Das sei nicht nur Rekord, sondern wahrscheinlich auch die höchste erreichbare Zahl von Bindungen in so einer Konstellation, vermutet die Arbeitsgruppe um Congqing Zhu von der University of Nanjing und Zhenyang Lin vom Hong Kong Institute of Science and Technology. Wie das Team in der Fachzeitschrift »National Science Review« berichtet, liegt die Dreiergruppe nicht isoliert vor, sondern gestützt von zwei Hilfsmolekülen, die das ganze System als Komplex stabilisieren. Bisher ist noch nicht klar, was man mit dem Stoff machen kann; der entscheidende Punkt ist allerdings auch eher die Möglichkeit, derart exotische Stoffe mit ungewöhnlichen Eigenschaften herstellen zu können. 
Mehr als eine Bindung zwischen nur zwei Atomen zu knüpfen, ist vergleichsweise einfach. Schon in Stickstoff, der vier Fünftel der Lufthülle ausmacht, sind die beiden Atome durch eine Dreifachbindung verknüpft. Und mit Metallen wie Rhenium oder Chrom erreichten Fachleute auch Vier- und Fünffachbindungen. Weit schwieriger ist es dagegen, solche Mehrfachbindungen direkt nebeneinander zu erzeugen – so wie im Kohlendioxid zwei Doppelbindungen benachbart sind. Doch um darüber hinauszukommen, muss man schon tief ins Periodensystem greifen, zum Uran. Das Uranyl-Kation [UO2]2+ bietet zwei benachbarte Dreifachbindungen. An diesem Punkt allerdings geht es nicht weiter. Leichte Elemente wie Sauerstoff oder Kohlenstoff gehen zwar gerne Mehrfachbindungen ein, haben aber schlicht nicht genug Elektronen, um noch mehr Bindungen zu bilden.
Metalle mit genug Elektronen dagegen bilden untereinander nur selten Mehrfachbindungen – und schon gar nicht benachbarte Mehrfachbindungen. Die Fachleute mussten deswegen einerseits genau die richtige Kombination von Metallatomen und den sie umgebenden stabilisierenden chemischen Gruppen finden, und andererseits einen Weg, ein so komplexes Molekül überhaupt zu erzeugen. Uran und Kobalt boten ihnen genau die richtige Kombination von Atomgröße und vorhandenen Elektronen. Die entstehende Dreierstruktur aus Uran und zwei flankierenden Kobaltatomen enthält insgesamt fünf verschiedene Typen von chemischen Bindungen: drei von ihnen verbinden je zwei Atome miteinander – die anderen beiden jedoch erstrecken sich über alle drei beteiligten Atome. Die Arbeitsgruppe um Zhu und Lin will nun untersuchen, wie sich diese ungewöhnlichen Bindungsverhältnisse auf die chemische Reaktivität auswirken. Außerdem dürften sie versuchen, noch mehr derartige Stoffe nach dem gleichen Muster herzustellen.








This article was downloaded by calibre from https://www.spektrum.de/news/chemische-bindung-erstmals-doppelte-fuenffachbindung-erzeugt/2340893
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GrönlandEisschmelze lockt Großwale massenhaft nach Norden
Das Meereis der Arktis schrumpft zunehmend, das Ökosystem ändert sich tiefgreifend. Doch es gibt Tiere, die davon profitieren.


[image: Eine Walflosse ragt aus dem Wasser in einer arktischen Landschaft. Im Hintergrund sind mehrere Eisberge und schneebedeckte Berge zu sehen. Die Szene vermittelt eine ruhige und majestätische Atmosphäre der Natur.]
 © Fernando Ugarte (Ausschnitt) 
 Ein Buckelwal taucht vor der grönländischen Küste ab. Er findet hier nun reichlich Nahrung. 







Die Grönlandsee östlich der gleichnamigen Insel gehört zu den sich durch den Klimawandel am schnellsten erwärmenden Meeresgebieten der Erde: Seit den 1990er-Jahren haben sich die durchschnittlichen Wassertemperaturen um zwei Grad Celsius erhöht, während das Meereis in der Region immer weniger Fläche einnimmt und sich weiter nach Norden zurückgezogen hat. Das frei gewordene Wasser lockt inzwischen immer mehr Großwale an, wie eine Bestandsaufnahme von Mads Peter Heide-Jørgensen vom Grönländischen Institut für natürliche Ressourcen und seinem Team zeigt: Die Meeressäuger profitieren von ergiebigen neuen Fischgründen, die sie hier vorfinden. 
Die Forscher hatten erstmals im August 2015 und erneut 2024 die ersten systematischen Beobachtungen von Bartenwalen bis zu 50 Kilometer vor der grönländischen Ostküste mit Flugzeugen durchgeführt. Dazu sammelten sie weitere Daten wie Berichte von jagenden Inuit oder Beobachtungen von Schiffen, die bis 1987 zurückreichen. In die Analyse flossen außerdem noch die Wanderungen von 15 Bartenwalen mit ein, die über Satelliten zwischen 2019 und 2025 getrackt wurden. Auf dieser Basis entwickelten die Forscher ein mathematisches Modell, in das weitere Kenngrößen wie Wassertemperaturen, Ausdehnung des Meereises oder der Salzgehalt des Ozeans einflossen. Daraus konnten sie dann die jahreszeitlichen Wanderungen der Wale ableiten und wo sie sich bevorzugt sammeln.
Das Ergebnis war eindeutig: Zwischen 1987 und 2024 haben sich die Regionen, in denen die Wale vorkommen, deutlich nach Norden ausgeweitet. Bis 1995 hatten sich nur einzelne Zwergwale über den 60. Breitengrad nach Norden gewagt: Buckel- und Finnwale wurden bis ins frühe 21. Jahrhundert laut den vorliegenden Beobachtungen gar nicht in diesem Gebiet nachgewiesen. Seitdem hat sich ihre Zahl beständig erhöht. Anhand der Daten schätzen Heide-Jørgensen und Co, dass 2024 jeweils 6000 Zwerg- und Finnwale und 4000 Buckelwale den Sommer vor der grönländischen Küste verbringen – bis in eine Höhe des 70. Breitengrades.


Immer wieder wurden in diesem Jahr Versammlungen von Dutzenden Großwalen beobachtet, die Jagd auf Fische machten. Die Meeressäuger folgten dabei den Lodden (Mallotus villosus) – auch Kapelan genannt: Dieser Fisch bevorzugt kälteres Wasser und wich daher vor den sich ausbreitenden wärmeren Ozeanbereichen nach Norden aus, wohin ihm die Wale folgten. 
Die Studie bestätigt, was vorherige Arbeiten gezeigt hatten: Das Meer östlich von Grönland hat spätestens seit 2003 einen umfassenden Wandel erlebt: Kälteliebende Arten sind verschwunden und wurden ersetzt durch Spezies, die mit wärmeren Bedingungen gut zurechtkommen. Das umfasst große Teile der Nahrungskette, von kleinen Fischen bis hinauf zu Großwalen. 






This article was downloaded by calibre from https://www.spektrum.de/news/groenland-eisschmelze-lockt-grosswale-massenhaft-nach-norden/2340895
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Check beim KinderarztDarum geht es bei der neuen U-Untersuchung für Neun- bis Zehnjährige
Die U-Untersuchungen klopfen ab, ob sich Kinder altersgerecht entwickeln. Künftig gibt es das Angebot auch für Neun- bis Zehnjährige. Was Eltern und Kinder jetzt wissen sollten.


[image: Eine Frau hält sanft das Gesicht eines kleinen Mädchens, das aufmerksam schaut. Das Mädchen trägt ein helles, gemustertes Oberteil. Die Szene vermittelt Fürsorge und Zuwendung in einer ruhigen Umgebung.]
 © miniseries / Getty Imagea / E+ (Symbolbild mit Fotomodel) (Ausschnitt) 
 Die neue Vorsorgeuntersuchung soll dabei helfen, etwaige Probleme und Risikofaktoren noch vor Beginn der Pubertät zu identifizieren. (Symbolbild) 







Neun- bis Zehnjährige sollen künftig eine neue Vorsorgeuntersuchung, bekannt als U-Untersuchung, beim Kinderarzt als Kassenleistung bekommen. Der Gemeinsame Bundesausschuss (G-BA), der festlegt, welche medizinischen Leistungen gesetzlich Krankenversicherte in Anspruch nehmen können, hat die sogenannte U10 beschlossen. 
Ein Überblick, was das für Eltern und Kinder bedeutet. 
In diesem Artikel:	Was wird untersucht?
	Ab wann gibt es die U10 für alle?
	Welche Untersuchungen wurden bislang von den Kassen gezahlt?
	Gab es nicht bereits eine U10 und eine U11?
	Wie wird die Aufnahme der U10 in die Regelversorgung begründet?
	Wie schätzen Expertinnen den Nutzen ein?


Was wird untersucht?
Im Fokus der Untersuchung sollen vor allem mögliches Übergewicht, körperliche Aktivität, Bildschirmzeit und psychische Auffälligkeiten der Kinder stehen. »Speziell für Kinder im Alter zwischen neun und zehn Jahren weisen Studienergebnisse auf besondere Risiken hin«, teilte G-BA-Mitglied Bernhard van Treeck mit. Zu viel Handyzeit etwa könne zu Sprachentwicklungs- und Konzentrationsstörungen führen, Bewegungsmangel wiederum Übergewicht begünstigen. 


Vorgesehen sei eine ausführliche Anamnese, bei der etwa die Eltern zu bestimmten Krankheitsrisiken und Belastungen innerhalb der Familie befragt würden. Neu in der U10 sei außerdem ein Fragebogen zur gesundheitsbezogenen Lebensqualität, die auch das psychische Wohlbefinden des Kindes umfasst. Der Fragebogen soll vorab von den Eltern ausgefüllt werden. 
Die U10 ermögliche, zu untersuchen, ob sich das Kind altersgerecht entwickele oder ob es Hinweise auf Erkrankungen beziehungsweise besondere Risiken gebe. Auch eine Impfberatung steht laut G-BA auf dem Plan, vor allem um die Zahl der Impfungen gegen HPV (Humane Papillomviren) zu erhöhen. Die Viren können Krebs auslösen, eine Immunisierung wird inzwischen sowohl Mädchen als auch Jungen empfohlen. 
Der G-BA hat zusätzlich beschlossen, die Befunde der Jugenduntersuchung J1 im Kinderuntersuchungsheft (Gelbes Heft) festzuhalten.


Ab wann gibt es die U10 für alle?
Bis Kinderarztpraxen die U10 als Kassenleistung anbieten, wird es noch einige Monate dauern. Zunächst müssen die Beschlüsse dem Bundesgesundheitsministerium vorgelegt werden. Gibt es keine Einwände, werden sie im Bundesanzeiger veröffentlicht und treten in Kraft. Danach wird innerhalb von sechs Monaten festgelegt, wie viel Geld Ärztinnen und Ärzte für die Untersuchung bekommen. Erst dann kann die U10 als Kassenleistung starten.
Welche Untersuchungen wurden bislang von den Kassen gezahlt?
Bislang gab es nach Angaben des Bundesinstituts für öffentliche Gesundheit (BIÖG) für Kinder in Deutschland folgende Untersuchungen als Kassenleistung: U1 bis U3 finden in den ersten Tagen und Wochen nach der Geburt statt, U4 bis U6 bis zur Vollendung des ersten Lebensjahres, U7 bis U9 bis kurz nach dem fünften Geburtstag. Außerdem wird die Jugenduntersuchung J1 von den Krankenkassen gezahlt, die im Alter von 12 bis 14 Jahren erfolgt. 
Gab es nicht bereits eine U10 und eine U11?
Ja, als zusätzliche Vorsorgeuntersuchungen gibt es schon länger eine U10 und auch eine U11. Allerdings wurden die zwei Untersuchungen bislang nicht von allen Krankenkassen bezahlt, wie der Berufsverband der Kinder- und Jugendärzt*innen aufklärt. Die U10 galt bislang für Sieben- bis Achtjährige, die U11 für Neun- bis Zehnjährige. Zudem gibt es neben der J1 auch eine J2 für Jugendliche im Alter von 16 bis 17 Jahren, die allerdings auch nur von einigen Krankenkassen gezahlt wird. 


Wie wird die Aufnahme der U10 in die Regelversorgung begründet?
Laut G-BA gab es zwischen der letzten Vorsorgeuntersuchung im Kindesalter, der U9, und der ersten im Jugendalter, der J1, bisher eine zu große Lücke. Die U9 findet um den fünften Geburtstag herum statt, bei der J1 sind die Kinder schon 12 bis 14 Jahre alt. 
Hinzu kommt, dass deutlich weniger Jugendliche an der J1 und der J2 teilnehmen, als Kinder bei den Untersuchungen in jungen Jahren, wie Experten berichten. »Während die U1 bis U9 wahrscheinlich aufgrund der kürzeren Zeitabstände fast vollständig wahrgenommen werden, erreicht die J1 aktuell nicht einmal die Hälfte der Jugendlichen«, teilte die Präsidentin der Deutschen Gesellschaft für Kinder- und Jugendmedizin, Ursula Felderhoff-Müser, mit. »Wir verlieren also ausgerechnet in dieser prägenden Phase den regelmäßigen kinder- und jugendärztlichen Kontakt.«
Wie schätzen Expertinnen den Nutzen ein?
Das Alter von neun bis zehn Jahren sei ein günstiger Zeitpunkt für eine Untersuchung, weil der Wachstumsschub in der Pubertät noch nicht begonnen habe, meinte Felderhoff-Müser. Gewichtsentwicklung und auffällige Verhaltensmuster ließen sich gegebenenfalls noch beeinflussen. »In Bezug auf die psychische Gesundheit kann ein zusätzlicher ärztlicher Kontakt helfen, beginnende Auffälligkeiten wie Angst, Essstörungssymptome, ADHS-Verdacht und soziale Rückzugstendenzen früher zu erfassen.« 


Eva Möhler, Direktorin der Klinik für Kinder- und Jugendpsychiatrie, Psychosomatik und Psychotherapie am Universitätsklinikum des Saarlandes, sieht großes Potenzial, betonte aber, man dürfe eine einzelne Untersuchung nicht überschätzen. Bei Adipositas etwa sei es wichtig, zu schauen, wie dem Kind im Anschluss weiter geholfen werden könne. Wichtig sei auch, die Kinder nicht vorschnell zu verurteilen. »Also nicht ›Du spielst zu viel am Handy‹ oder ›Du bist zu dick‹, sondern eher mit offenen Fragen die Perspektive des Kindes einholen: ›Wie geht es dir?‹ oder ›Was könnte dir helfen?‹«, so Möhler.
Ärztinnen und Ärzte hoffen, mit der Aufnahme der U10 in die Regelvorsorge künftig auch mehr Kinder aus sozial benachteiligten Familien zu erreichen. Damit das klappt, brauche es unbedingt ein aktives Einladungs- und Erinnerungssystem sowie mehrsprachige und leicht verständliche Informationen, forderte Möhler. (dpa/dam)


© dpa/spektrum.de 
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Überstürzter AufbruchDie Rettungsmission für Swift ist gescheitert!
Nach mehr als 21 Jahren im All ist das Ende des Neil Gehrels Swift Observatory besiegelt. Eine private Rettungsmission scheiterte an Problemen mit dem Rettungssatelliten LINK. Nun soll Swift noch für Tests genutzt werden, bevor er in der Erdatmosphäre verglüht.


[image: 3D-Darstellung zweier Satelliten im Weltraum. Der rechte Satellit hat eine goldene, reflektierende Oberfläche und ist mit mehreren rechteckigen Solarpaneelen ausgestattet. Diese Paneele sind dunkelblau und befinden sich an den Seiten des Satelliten. Der Linke ist deutlich kleiner. Die Szene ist vor der Erde dargestellt.]
 © Katalyst Space / What to Expect: Commercial Mission to Boost NASA’s Swift (Ausschnitt) 
 Die Illustration zeigt das Neil Gehrels Swift Observatory (rechts) und den Rettungssatelliten LINK (links) beim geplanten Andockmanöver. LINK sollte Swift greifen, seine Triebwerke zünden und damit sich selbst und das Teleskop auf eine höhere Umlaufbahn bringen. 







Die US-amerikanische Weltraumbehörde NASA muss die Hoffnung aufgeben, das NeilGehrels Swift Observatory zu retten. Wie die Raumfahrtbehörde und das private Partnerunternehmen Katalyst Space Technologies am 19. August in einer Pressemitteilung bekannt gaben, machen Probleme bei der Lageregelung des Rettungssatelliten LINK das geplante Andockmanöver unmöglich. Damit steht fest: Swift wird Ende des Jahres abstürzen, frühestens aber im Oktober. Zwar wird LINK das Teleskop nicht mehr auf eine höhere Umlaufbahn bringen können, die Mission soll aber noch für Übungen im All genutzt werden. 
Das Swift-Observatorium wurde im Jahr 2004 gestartet, um hochenergetische Gammastrahlenausbrüche zu untersuchen. Die ursprüngliche Betriebsdauer war für nicht mehr als zwei Jahre angedacht. Seit mehr als 21 Jahren liefert es nun schon wichtige Daten, was die NASA dazu veranlasste, innerhalb kürzester Zeit eine Rettungsaktion zu initiieren. Denn aufgrund gesteigerter Sonnenaktivität dehnte sich die Erdatmosphäre geringfügig aus und bescherte der Sonde eine höhere Reibung. Seitdem verliert Swift stetig an Geschwindigkeit und sinkt weiter ab. Am 19. August 2026 befand es sich noch in einer Höhe von rund 345 Kilometern.
»Dies ist nicht das erhoffte Ergebnis, aber es ändert nichts daran, dass die Mission einen Versuch wert war.«Jared Isaacman, NASA-Administrator
Um das Teleskop zu retten, vergab die NASA im September 2025 einen Vertrag über 30 Millionen US-Dollar an das private Raumfahrt-Startup Katalyst Space Technologies. Das Unternehmen hatte weniger als ein Jahr Zeit, um das Rettungsgerät LINK zu entwerfen, zu bauen und zu testen. Nach dem erfolgreichen Start am 3. Juli 2026 traten drei Wochen später, am 28. Juli, jedoch Probleme auf: Die Lageregelung (englisch: attitude control) der Sonde funktionierte nicht richtig. Diese ist für die stabile Ausrichtung, Drehung und Orientierung im All zuständig und sorgt dafür, dass Antennen, Sensoren oder Triebwerke in die richtige Richtung zeigen. Infolge der Fehlfunktion begann sich LINK unkontrolliert zu drehen.


Weil sich die Sonde nun nicht mehr stabilisieren und ausrichten lässt, ist eine koordinierte Annäherung an das Teleskop – geschweige denn ein Greifversuch – unmöglich. Der ursprüngliche Plan sah vor, dieses über ein bis zwei Monate auf eine Höhe von rund 600 Kilometern zu bringen. Swift wird nun, wie anfänglich befürchtet, Ende des Jahres abstürzen und in der Erdatmosphäre verglühen.
Der dennoch stattfindende Vorbeiflug soll noch für diverse Testzwecke genutzt werden, etwa um bestimmte Rendezvous- und Annäherungsmanöver in der unmittelbaren Umgebung des Teleskops durchzuführen. Die NASA erhofft sich davon wertvolle Daten für zukünftige robotische Wartungsmissionen im All. »Dies ist nicht das erhoffte Ergebnis, aber es ändert nichts daran, dass die Mission einen Versuch wert war«, bekräftigt der NASA-Administrator Jared Isaacman. 






This article was downloaded by calibre from https://www.spektrum.de/news/ueberstuerzter-aufbruch-die-rettungsmission-fuer-swift-ist-gescheitert/2340766
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